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Sehr geehrte Leserin,  
sehr geehrter Leser, 
 
in diesen Tagen starten die Kampagnen an-
lässlich des Europäischen Jahrs gegen Armut 
und Ausgrenzung. Etwa jeder zehnte Bürger in 
NRW lebt laut einer kürzlich veröffentlichten 
Studie der Bertelsmann Stiftung von staatli-
cher Hilfe. Fachkräfte der Jugendsozialarbeit 
erleben die Armut von jungen Menschen 
spürbar in ihren Diensten und Einrichtungen, 
sie ist Teil der täglichen Praxis.  
(Drohende) Wohnungslosigkeit ist elementa-
rer Teil dieser Armut: Hier verdichten sich 
Probleme wie Arbeitslosigkeit, Bildungsar-
mut, Überschuldung, Suchterkrankungen, 
gesundheitliche Beeinträchtigungen und 
Straffälligkeit, aber auch familiäre Probleme.  
Dieser Artikel ist im Rahmen der Lebensla-
gendiskussion um das Jugendintegrations-
konzept entstanden und als ein einführender 
Beitrag zum Thema Wohnungslosigkeit zu 
verstehen. Die Jugendsozialarbeit kann einen 
wichtigen Beitrag für junge Wohnungslose 
leisten, wenn sie sich in die Entwicklung be-
darfsgerechter Hilfeangebote zum Thema 
Wohnen in Kooperation mit Wohnungslosen- 
und Jugendhilfe einbringt. 
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Junge Erwachsene, die wohnungslos oder von 
Wohnungslosigkeit bedroht sind, befinden 
sich in einer existenziellen Krise, die sie in 
der Regel nicht aus eigener Kraft bewältigen 
können. Aufgrund der Besonderheiten der 
Altersgruppe sowie der aktuell unsicheren 
Lebensumstände müssen wir von einem au-
ßergewöhnlich komplexen, individuellen 
Hilfebedarf ausgehen. Ich bin der Meinung, 
dass sämtliche junge Erwachsene, insbeson-
dere diejenigen, die auf nur geringen familiä-
ren Rückhalt zurückgreifen können, aufgrund 
verschiedener Entwicklungen immer weniger 
Chancen auf eine gesellschaftliche Teilhabe 
haben, während sich dagegen die Anforde-
rungen immer mehr erhöhen. Wohnungslo-
sigkeit ist damit ein dramatischer Hinweis auf 
gesellschaftliche Fehlentwicklungen und auf 
den an Wert verlierenden Gedanken einer 
funktionierenden Solidargemeinschaft, indi-
viduelle biografische Gegebenheiten er-
schweren die Eingliederungschancen, sind 
aber nicht unbedingt ursächlich. 
Die Zielgruppe ist m.E. daher wesentlich grö-
ßer als die sich im öffentlichen Raum aufhal-
tenden Cliquen junger Menschen, die ihren 
Lebensmittelpunkt auf der Straße haben. Vor 
diesem Hintergrund sind die Statistiken der 
Wohnungslosenhilfe zu verstehen, die auf 
eine Verringerung der Zahl der akut Obdach-
losen verweisen, aber eine Verschiebung in 
der Armut des Wohnens hin zum Vorfeld aku-



ter Wohnungslosigkeit prognostizieren. In der 
Praxis beobachten wir tatsächlich, dass –
zumindest in unserem Einzugsbereich – junge 
wohnungslose Erwachsene auf Unterkünfte zu-
rückgreifen können. Allerdings handelt es sich 
dabei entweder um Notlösungen (Aufenthalt bei 
Bekannten) oder um instabile Wohnverhältnisse, 
wie z.B. der elterliche Haushalt, aus dem der 
Rauswurf droht, unzumutbare Wohnverhältnisse 
oder gekündigte Mietverhältnisse.  
Mit von Wohnungsverlust bedrohten jungen 
Erwachsenen gerät eine Personen-
gruppe in den Fokus, die andere 
Herangehensweisen erforderlich 
macht und das Hilfesystem sowohl 
auf Einrichtungsseite als auch auf 
struktureller Seite auf die Probe 
stellt. 
 
Ursachen 
Wir begegnen in unserer Arbeit (Be-
ratung und Betreuung von jungen 
Menschen, die von Obdachlosigkeit 
bedroht sind) nahezu täglich jungen 
Menschen, die sich in existenzbe-
drohenden Situationen befinden, die 
ihre Überforderung anzeigen, die um 
Hilfe bitten, denen aber keine pas-
senden Angebote offen stehen. 
Wir sehen die Ursachen sowohl in 
individuellen als auch in gesell-
schaftlichen Umständen begründet. 
Fakt ist, dass mehr junge Menschen 
orientierungs- und perspektivlos 
sind als je zuvor. Als Konsequenz 
reagieren ältere Jugendliche und 
junge Erwachsene zunehmend mit 
Lethargie, mit dem Rückzug ins Pri-
vate, werden passiv oder entwickeln dissozia-
les, unangepasstes Verhalten und Aggressio-
nen.  
Der familiäre Rückhalt nimmt in wirtschaftlich 
angespannteren Zeiten spürbar ab. Insbesonde-
re wenn die jungen Erwachsenen in der Familie 
nicht mehr „funktionieren“, steht deren Verbleib 
im Elternhaus in Frage. (In 2008 lebten ca. 60% 
(!) der insgesamt 150 14- bis 27-jährigen Ratsu-
chenden unserer Beratungsstelle in ungesicher-
ten Wohnverhältnissen, während die allerwe-
nigsten ihren Lebensmittelpunkt auf der Strasse 
hatten.)  
In persönlicher Hinsicht ist die Altersgruppe 
gleichzeitig gekennzeichnet von einem „nicht 
mehr“ und einem „noch nicht“: nicht mehr Kind, 

noch nicht erwachsen. Sie sind zwar häufig 
bereits volljährig, aber nicht erwachsen, sind 
„unfertig“ und u.a. aufgrund der durch die Me-
dien vorgegaukelten Chancenvielfalt ohne Ori-
entierung, sie haben und machen Schwierigkei-
ten. Doch gerade in diesem Alter müssen wich-
tige Weichenstellungen in beruflicher und per-
sönlicher Hinsicht vorgenommen werden. Feh-
len der familiäre Rückhalt oder anderweitige 
Hilfen, ist vielen jungen Menschen dies nicht 
ohne weiteres möglich. 

Die Chancen junger Menschen auf eine akzep-
table gesellschaftliche Teilhabe verringern sich, 
die wirtschaftliche Entwicklung verschärft den 
Konkurrenzkampf auf dem Ausbildungs- und 
Arbeitsplatzmarkt. Verlierer sind hier insbeson-
dere junge Menschen mit Defiziten in den 
Schlüsselqualifikationen wie Arbeitsmotivation, 
Zuverlässigkeit, Konflikt- und Kommunikations-
fähigkeit.  
Der Zugang zum Wohnungsmarkt ist durch die 
Arbeitsmarktreform zusätzlich erschwert wor-
den, einerseits durch das sog. „Auszugsverbot“, 
andererseits dadurch, dass vermehrt ALG II-
Bezieher in preiswerteren Wohnraum drängen 
und somit das Marktsegment besetzen, in de-
nen junge Erwachsene bisher ihre Chancen 
hatten.

Hilfen aus einer Hand 
 

1. Niedrigschwellige Beratungsstelle, Erreichbarkeit einer großen Zahl 
von Ratsuchenden, pauschal oder einzelfallbezogen (misch-) 
finanziert z.B. aus SGB II, VIII und XII: 
- Hilfestellung bei Wohnraumsuche und -vermittlung  
- bei Beantragung von Leistungen zur Sicherung des Lebensun-

terhaltes 
- Angebot der persönlichen und/ oder beruflichen Perspektiv-

planung  
- Elternberatung 
- Beantwortung punktueller Fragestellungen 
- Möglichkeit des Aufenthaltes (Wäsche waschen, Hygiene, 

Print- und EDV-gestützte Medien, Cafe-Betrieb) 
- Angebot der Geldeinteilung und -verwaltung 
- Clearing zur Bedarfsfeststellung innerhalb und außerhalb des 

Leistungsspektrums des SGB XII, einschließlich der Begleitung 
entsprechender Antragstellungen 

 
2. Verfügbarkeit von kurzfristig nutzbaren Wohnmöglichkeiten, De-

ckung des vordringlichen Bedarfs  
- in akuten Notsituationen z.B. in Kooperation mit dem Woh-

nungsförderungsamt 
- zur Überbrückung vor Rückkehr ins Elternhaus oder Anmietung 

einer Wohnung auf dem freien Wohnungsmarkt z.B. in träger-
eigenen Wohnungen (Untervermietung) 

- als Regelfall in Absprachen mit Vermietern 



Damit lautet das Fazit: Die Anforderungen an die 
Zielgruppe erhöhen sich, während sich ihre 
Möglichkeiten faktisch verringern. 

 
Personen 
Viele junge Menschen - insbesondere die ohne 
familiären Rückhalt - werden zunehmend auf 
unterschiedlichste Hilfestellungen angewiesen 
sein. Gelingt in dieser Lebensphase keine Wei-
chenstellung, werden sie voraussichtlich lange, 
wenn nicht sogar dauerhaft, von öffentlichen 
Transferleistungen abhängig sein. Es besteht 
die Gefahr, dass die vorhandenen Kompetenzen 
weiter abnehmen, die Motivation noch weiter 
sinkt, psycho-soziale und somatische Erkran-
kungen zunehmen und in einigen Fällen die 
Neigung zu dissozialem und kriminellem Verhal-
ten steigt. 
Es handelt sich um junge Erwachsene, die bis-
her aufgrund von individuellen, situativen und 
strukturellen Problemen nicht in der Lage waren, 
auf dem Wohnungs-, Ausbildungs- und Arbeits-

markt entscheidend Fuß zu fassen, die in ihren 
bisherigen Bemühungen gescheitert sind und 
denen es sowohl an persönlicher als auch an 

beruflicher Orientierung fehlt. Durch 
ihre faktisch geringen beruflichen 
Chancen und ihr bisheriges Scheitern 
fehlt vielen ein Ziel, eine Perspektive, 
für die es sich lohnt, Anstrengungen zu 
unternehmen. 
 
Lücken im Hilfesystem 
Der Gesetzgeber hat seit geraumer Zeit 
den generellen Hilfebedarf junger Men-
schen und insbesondere den junger 
Wohnungsloser erkannt und Gesetzes-
grundlagen geschaffen, die passende 
Hilfestellungen ermöglichen (können). 
Insbesondere Prof. Schruth hat die 
möglichen gesetzlichen Grundlagen im 
SGB XII (§§ 67ff) und im SGB VIII (§ 13, 
§ 41 in Vbdg. mit §§ 27ff)1 ausführlich 
beschrieben. Weniger Beachtung fin-
det der § 16, Abs. 2 SGB II, die 
psychosoziale Betreuung zur Einglie-
derung in den Arbeitsmarkt. Dieser 
kann aber als durchaus pragmatische 
Alternative zu den Möglichkeiten von 
SGB VIII und XII verstanden werden. In 
Hamm (Optionskommune) wird er in 
Form eines Betreuten Wohnens für 
junge Erwachsene mit multiplen 
Vermittlungshemmnissen angewendet. 
Aus Sicht eines Praktikers kann ich die 
paradoxe Situation bestätigen, wonach 
einerseits ausreichend (um nicht zu 

sagen: zu viele) leistungsbegründende Rah-
menbedingungen zur Verfügung stehen, sich 
diese andererseits aber gegenseitig behindern.  
Doch ohne einen „Lotsen“ sind jungen Erwach-
senen nicht nur die Zugangswege zu Hilfeange-
boten verstellt. Vielmehr zeigen sich viele der 
bestehenden Hilfeangebote selbst mit den Be-
darfen der Zielgruppe überfordert: Jugendhilfe-
einrichtungen setzen hohe Regelkonformität 
voraus und fokussieren sich auf den erzieheri-
schen Bedarf, können aber durch die aufwändi-
gen Aufnahmeverfahren Unterkunft und Le-
bensunterhalt nicht zeitnah verfügbar machen. 
Einrichtungen der Wohnungslosenhilfe, die 
letzteres durchaus ermöglichen können, stehen 

                                                 
1 Im Jugendintegrationskonzept der LAG KJS NRW (Anm. d. 
Hrsg.) 

 
3. Betreute Wohnformen für junge Erwachsene mit Betreu-

ungswunsch und -bedarf (Antragstellung, Kostenzusage): 
- ambulant betreutes Wohnen 
- teilstationäres Wohnen (Wohngruppen, -gemeinschaften) 
- Vermeidung stationärer Unterbringung als vom Grundsatz 

ungeeigneter Betreuungsform 
 

4. Tagesstrukturierung zur (Wieder-)Herstellung von Leistungs-
fähigkeit und Vorbereitung beruflicher Integration in enger 
Absprache mit Arbeitsagentur oder ARGE  
 

5. Einige wichtige personelle und organisatorische Vorausset-
zungen: 
- Durchlässigkeit zwischen den Beratungs- und Betreu-

ungsformen (bedarfsentsprechendes Wechseln des 
Settings) 

- Vermeidung der Delegation einzelner Problemfelder; 
nicht die gemeinsame Entwicklung eines Planes, son-
dern das gemeinsame Überspringen von kleinen Hür-
den ermöglicht Einflussnahme (Reduzieren des Case-
management-Ansatzes)  

- offensives, frontales Deutlich Machen von richtig und 
falsch bei gleichzeitiger Akzeptanz der Lebensrealitä-
ten der jungen Wohnungslosen (Orientierung geben) 

- Kenntnisse der rechtlichen Anspruchsgrundlagen und 
insbesondere der lokalen Rahmenbedingungen (Be-
hörden, Wohnungsgeber, Arbeitgeber etc.)  

- beziehungsorientiertes Zusammenarbeiten (nach Mög-
lichkeit sollen die MitarbeiterInnen einen Ratsuchen-
den vom Erstkontakt bis zur möglichen Betreuung in 
einer hilfeplanrelevanten Maßnahme begleiten)  

 



dagegen weder die personellen noch die sächli-
chen Ressourcen zur Verfügung, um die insbe-
sondere für junge Menschen notwendige Orien-
tierung und Perspektivplanung zu erarbeiten. 
Diese Einschätzung ist sicherlich nur oberfläch-
lich, tendenziell bin ich aber der Auffassung, 
dass junge Wohnungslose weder in den übli-
chen Jugendhilfe-, noch in Wohnungslosenhilfe-
einrichtungen Bedingungen vorfinden, die ihrem 
oft komplexen Hilfebedarf sowie den individuel-
len Lebensentwürfen entsprechen.  
 
Verbesserungsvorschläge 
Methodisch halte ich es für notwendig, „Hilfen 
aus einer Hand“ anzubieten: die Zusammenar-
beit mit jungen Erwachsenen ist überdurch-
schnittlich beziehungsabhängig und -intensiv. 
Erfahrungsgemäß sind die meisten jungen Er-
wachsenen überfordert, wenn man sie nach 
mittel- oder langfristigen Perspektivplanungen 
fragt; das mag an der konfusen Lebenssituation 
liegen, für entscheidender halte ich aber in die-
sem Zusammenhang die altersbedingte fehlen-
de Orientierung. Wenn aber der junge Erwachse-
ne den Helfer als nützlich erlebt hat, z.B. als 
tatkräftigen Unterstützer bei der Überwindung 
der existenziellen Krise, entsteht eine belastbare 
Beziehung und der Helfer wird zum Orientie-
rungsgeber.  
Welche Bedingungen sollte nun ein Hilfesystem 
erfüllen, in dem sowohl diese jungen Menschen 
stabilisiert werden als auch die Kriseninterventi-
on für akut Obdachlose gelingt?  
Vorrangige Aufgabenstellung ist die existenzielle 
Absicherung durch Klärung der Wohn- sowie der 
Einkommenssituation. Alle weiteren, z.B. päda-
gogischen Hilfestellungen oder Beantragung von 
weiterführenden, hilfeplanrelevanten Maßnah-
men sind nachrangig und abhängig vom Dialog 
zwischen Ratsuchendem und Berater. Wir gehen 
davon aus, dass Letzteres für nur etwa ein Vier-
tel der jungen Erwachsenen eine Option dar-
stellt.  
Dieses Vorgehen ist jedoch nicht selbstverständ-
lich: Gegenwärtig sind die meisten Angebote der 
Wohnungslosenhilfe, die in irgendeiner Art und 
Weise Wohnraum vorhalten, darauf angewiesen, 
vor Aufnahme einen Kostenträger zu finden. 
Dieser findet sich aber nur dann, wenn weiter-
gehender Hilfebedarf beschrieben wird, wie z.B. 
„Hilfe zur Persönlichkeitsentwicklung“, „beson-
dere soziale Schwierigkeiten“, „multiple Vermitt-
lungshemmnisse“. Erfahrungsgemäß identifizie-
ren sich junge Wohnungslose mit diesen „Ein-
flugschneisen“ nicht, sondern halten sich für in 

der Lage, die Krise zu bewältigen, sobald Geld 
und Wohnung zur Verfügung steht. Ob diese 
Einschätzung realistisch ist, bleibt dahingestellt. 
Nicht stimmig ist jedenfalls, wenn junge Woh-
nungslose mangels Alternative in Einrichtungen 
mit pädagogischem oder Betreuungs-Anspruch 
aufgenommen werden, nur um nicht im Freien 
übernachten zu müssen. Die Aufnahme ist zu 
langwierig, der Aufenthalt zu kostspielig, Ange-
bot und Anspruch passen nicht zusammen. 
 
Alternativen 
Denkbar sind kleine Hilfeeinheiten mit auf junge 
Leute spezialisiertem Angebot und flexibler An-
gebotspalette mit unverbindlicher Beratung, 
kurzfristiger Wohnraumvergabe bzw. -zugriff, 
Bedarfsklärung sowohl hinsichtlich Unterkunft 
und Lebensunterhalt als auch hinsichtlich per-
sönlicher Hilfestellungen, Vorhalten von bzw. 
Zugriff auf Betreutes Wohnen, teilstationäre 
Wohnformen (zu belegen von unterschiedlichen 
Kostenträgern) unter der Berücksichtigung der 
Maßgabe von „Hilfen aus einer Hand“ (siehe 
Kasten S. 2f). 
Allerdings bin ich der Auffassung, dass ein Hil-
fesystem für junge Wohnungslose aufgrund der 
bestehenden Ressourcen, der zeitnahen Hand-
lungsmöglichkeiten und nicht zuletzt aufgrund 
der vielschichtigen Erfahrungen in der Organisa-
tion von Wohnformen in der Wohnungslosenhil-
fe angebunden sein sollte, allenfalls in der Ju-
gendhilfe. Schließlich bleibt das Fehlen einer 
angemessenen und gesicherten Unterkunft vor-
rangig zu lösendes Problem. Die Jugendsozial-
arbeit muss involviert, aber nicht federführend 
sein bei der Entwicklung von bedarfsgerechten 
Hilfeformen.  
 
Thomas Velmerig ist Fachdienstleiter beim Katholi-
schen Sozialdienst Hamm für den Arbeitsbereich „Hil-
fen für Jugendliche und Junge Erwachsene“.  
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